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! Der aldive Streik der Studenten ist einerseits Widerstand gegen die drohende 
und zum Teil schon_pr.akti-zierte technokratische Hochschulreform, anderer­
seits Kampf um eine Neubestimmung der Wissenschaft und ihren Bezug zur 
Pol.itiko Diese beiden Aspekte des Kampfes der Studenten vermitteln und legi­
timieren sich in der politischen Situation~der Gesellschaft insgesamt. 

~'\ utoritärer Staat und technokratische Hochschulreforn:i 
Die technokratische Hochschulreform ist nur ein Teil . der gesellscbaftlichen 
Entwicklung zum. autoritären Staat und seinen Formierungstendenzen hin, 
In zunehmendem. Maße wird die parlamentarische_ Kontrolle politischer Ent­
sclwidungen zur Farce,. Entscheidungen_._ die Gewicht haben, werden von den 
Lobbyisten partikularer Interessenin nichtöffentlichen Ausschüssen durch­
gt•sehd, Politische Öffentlichkeit erscheint als Zerrbild in der Waschmittel­
rekl.ame der Parteien. Die Justiz wird durch legalistisches Formeldenken 
zum willigen Instrument der Parteien. Die Massenmedien.unterstützen.diese 
Tendenzen, indem sie das Bewußtsein der Bevölkerung zur Konsumwut an­
st:.:tclwln und zur blinden Anpassung an das Bes.tehende hinmanipulieren .. Gleich 
Gh·ich1.t->itig sichern sich.die Herrschenden gegen.möglichen Widerstand 
dur'.ch Notstandsgesetze und 'i,T orbeugehaft ab. 
~'\uf diese. Weise werden entweder. die Interesser:ikonflikte in dieser Gesell­
schaft verschleiert oder durch Reglementierung mit. Staatsgewalt und Justiz 
gelöst. Zwar werden immer. wieder Verhandlungen und Diskussionen im 
Kord'l il<tfal] angeboten, diese gehen dann aber ums Detail von schon längst 
vorentscbiedenen Grundsatzfragen der Normen und Ziele. Bei dem gegehe-· 
ncn Entscheidungsstrukturen bleiben diese Diskussoinen völlig unverbindlich, 
Der Argumenteabtausch, auf dem die Liberalen immer wieder beharrPn, ist 
längst zu einem Fetisch geworden, der die Unmöglichkeit der Einflußnahme 
auf politische Entscheidungen verschleiert. 
Die Un.iversität ist einer der letzten Räume, in denen sich überhaupt noch 
kritische Reflexion des Bestehenden findet und sich entwickeln kann .. Di1:·ser 
Freiheitsraum, den Studenten heute noch dadurch haben„ daß sie noch nicht 
dem Leistungs- und Handlungsdruck einer technisierten Gesellschaft unter­
worfPn sind, soll durch die technokratische Hochschulreform in Gleichschritt 
mit <.fon hPrrschenden Interessen gebracht und damit die letzten Reste von 
Widerstand zerschlagen werden. 
Diese "Reform 11 braucht sich keine Gedanken um eine wirkliche Neubestim­
mung des Wissenschaftsprozesses zu machen, sie knüpft fast lückenlos an 
die bPstPhPnden autoritär:-hierarchischen Strukturen der Ordinarienuniver­
sität an, und will auf Kosten von de1nokratischen und ernanzipatorischen Tn­
teres.-wn den Lehr- und Forschungsprozess effizienter gestalten, Sit• will 
nichts. anderes erreichen, a1s daß die Universität nur noch gefügige Gesell­
schaff sl\mldionäre produziert, Bei den Ordinarien stößt eine solche Reform 
nur dort auf Widerstand, wo diese ihr Monopol der Bestimmung über Form 
und Inh;.:ilt von Wissenschaft durch Reglernentierung von oben eingeschränkt 
sdwn. 

NP ut.it,stimmung der Wissenschaftsinhalte 
Die. Strndenten. von emanzipatorischen und. de1nokratischen Interessen aus­
gehPnd .. müssen ihren Widerstand in 2 Richtungen hin organisieren, 
l, wolhm sie die technokratische. Hochschulreform verhindern„ die mit Hilfe 
der J\ch::ünistration die :!:"reihei+ von Forschung u!ld :!:..ehre zur Phra.se degr~~ieren 
würde. So war der Schütteerb.ß, der den AF'~-'.'::itudenten politische und gesell-
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sd1:, l'tJ ichr• Reflexion auf Implikate ihrer Berufsrolle verbietet, um die Produk­
tion von :;r,g,-.µdssten Lehrern zu verbilligen, Auslöser für ihren Streik, 
1\ l s Antwort auf cliese1Tc-;ndenz stellten die Soziologen exen1plarisch die Forderung 
rwclJ der politischen Reflexion des Studieninhaltes. Die Technokraten können mit 
so1io1ogischem Wissen schon sachlich sich nicht einlassen, weil die Sozia1- und 
Pol i i il,wi ssenschaftler, Psychologen und Pädago1gen, wenn sie ihr Fachstudium in 
d i1'Sr'" R c1hmen stellen,. die Schwächen der GeseNschaft, die Konstruktionsfehler 
i!irPs Aufhaues schmerzhaft bloßlegen. Wacbstumsstop in den Sozialwissenschaften, 
heißt es autoritär, wo nicht Rückschrauben der StudPntenzahlPn, Es ist den herr­
sclwnden Funktionären peinlich, daß allmählich klar wird, daß die Massen der 
B_i,irgr>r· 8llPnthalbcn, die Arbeiter im Betrieb, die Angestellten in der Verwaltung, 
L1'l1r.-,r an den Schulen und Mitglieder in den Parteien, um ihre Kontrol1rechte 
ge[>CP11t werden, daß die vielen, die die Arbeit tun, keine Macht haben dürfen, 
weil sie die Vorrechte der Machthaber gefähreden könnten. Diese sind in der Stille 
srhon bemüht, den Kritikern, die unfein das gute Einvernehmen stören, zu Leibe 
?ll gt->lwn, Soziologisches Wissen wird nicht gebraucht, rufen einhellig Bonner :ML-i 
nisiPr, diP Verbandsfunktionäre der Industrie, die Spitzen der Stadtverwaltung 
und dPr· Ministeriälbürokratie, als sei es in ihr selbstherrliches Ermessen gestellt, 
ülwr so:L ia] e Bedürfnisse und Brauchbarkeit zu befinden, 

,c...;f'_l_hstorgari isation als Widerstand 

ZwPitPn:::: aber kämpfen die Studenten für eine Neuorganisation ihres Studiums .. 
d i..-· sh' fähig machen sollte, nicht nur theoretisch politische Reflexion 2,u 1Jetrei-­
l;P11, soridern politisch praktisch zu handeln, 11m dem si.utoritären Sün.+ Wider,­
st8nd zu leisten, Denn wer die Rolle seim~r Tätigkeit im politischen und soz Li l PD 

IfahmPn nicht begreift, bleibt blind, für welche Zwecke er verplant wird, Fach­
idi otPn aber sind willige Instrumente im autoritären Staat; sie dienen FaschistP n„ 
Technol< c;.,_ten, M,rnagern gleich pünktlich und bedenkenlos, Selbstständiges Den. 
ken und praktische Rele,anz sind deshalb Bedingungen für ein Studienprogramm 
und individuelle Bedürfnisse befriedigende Arbeit, Denn solange autoritärf' 
Strukturen im WissenschaftsbPtrieb die für ihn konstitutive herrschaftsfrei e 
Dislrnssion und kollektive Lernprozesse V!Prunmöglichen, solange Wissei1scl·,ctft 
und Praxis in illligitimer Weise voreinander· getrennt sind; solange ein Jura 
studium nur Verinnerlichung von Subsumptionsmechanismen und Auslegung_. nirbt 
jedoch Problernatisierung von Normen und einem unausgewiesenen Vorverständ 
ri.s ist; solange in den Naturwissenschaften deren Ergebnisse nicht darc1.ufbin 
disku1iPrt werden, wem und zu welchem Zweck sie zur Verfügung geste1lt WH 

dPr1; solange Geisteswissenscl:u ften entweder Anpassungfwissen v~rmitteln oder 
kritische Reflexion auf die Gesellschaft auf einem theoretischen Niveau ab­
handeln, das die Umsetzung in P:r::ncis verstellt, - solange .werden die Studen­
tPn Rls angep:::i.sRte Individu..,n die. Universität verlassen. 
DPswPgPn trah-m w.id.n. 11 aktiven Streik 11 . 
\V,-·n, di .... Pr,,fr>s:--ucPn ihre IVfo.st:!en1ehrveranstaltungen fortsetzen, solange sie. 
rJ.," C:1 u.J,...,,,·Pr, fJ laus.i.bJ.P A'~tworten. auf ihre Minimalforderungen schuldig bleiben .. 
'/.t-•igJ- da.::; di.e Igno.r.'Y.nc der' politischen Funktion der Wissenschaft ., wenn· nicht 
r1 it-- .S::i.bo1ag'l-' unseres Versuchs, die Macht der Wissenschaft zum FaustpL, nd 
dP~ politischen Kampfes zu n:rc:tCh1=n. Eine politisch legitimierte Ernt-'UPru-.g der 
Hnl'I',.:-, h1Jl 1-· hqJ- '7U r inhal.tl.i.chen Vorc:1.usset.zung die Fortsetzung der st,·.Jl·_,,:;t · 
'.'. 5- ... - . - / r..-,,; -i:-\-rti~Tt .. -!-Wir müssen den routinierten Lehrbetrieb aus:s-:·1~-z--:n:-
1.1 ri, •.1.·•· 1. :-,rt.>::::raJiger Arbeit in der Universität zu organisieren. ·unsF-.r"' Ar'1eit 
in dt->r1 A. rJ:,r-:.i.t::;gruppen soll Forrne.n entwickeln, wie der Wissenschafts b,;-~r.; P :, 

,~hl·-iurPn muß, wPnn er dP.n Int~res.sen der an ihm Beteiligten in de.r oLr:-.•·. · 

h...- ,.., r, r i.-tJc-·ü~H Weise gerecht werden soll. 
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lfnter Bedingungen der dauernden Bedrohung der politisch aktiven Studenten 
ur1,'l des Widerstandes der GesamIT1tuniversität gelingt die Durchsetzung 
dPs anarchischen Strukturwandels nur unter einem sowohl politisch revo­
lutionären al s auch unmittelbar reformerischen Aspekt. Diese Doppelfunk­
tion ist vielleicht eine strategische Notwendigkeit des Übergangs_.iindessen 
gegenwärtig unentbehrlich im Angriff an zwei Fronten: Gegen die Bestrebungen 
wi.P sie in den Vorschlägen-der Westdeutschen Rektorenkonferenz, der CDU­
Kultusminister Hahn und Huber oder des SPD-Kultusminister Schütte auf­
treten, möglichst viele alte Regelungen in die neue Hochschule hinüber zu 
retten .. Detailverbesserungen ohne ein klares politisches Konzept zu instal­
Jieren; und zum anderen gegen die technokratischen Maßnahmen selbst, die 
mehr Studenten in kürzerer .Zeit und ohne Kostenzuwachs durch die Universi­
täten schleusen wollen. Wo sich kritische Impulse regten , würden sie nach 
der autoritären Schule, dem zweijährigen Schleifen bei der Bundeswehr 
bzw dem allmählichen Eingewöhnen in die häusliche Unmündigkeit bei den 
Frauen, dann in der Nochschule endgültig ausgetrieben. Vorlesungen und 
Seminare dürfen nicht länger den Schulunterricht für Kinder der Mittel- und 
ObPr.schicht fortsetzen. Eigene Leistung können kaum durch Wissensprüfungen 
n:H:r-gewiesen werden. Doch wer nicht gedankenlos und oberflächlich die 
Richtlinien befolgt und unsystematisch Fakten auswendig lernt, wer nicht seine 
persönlichen Maßstäbe sinnvoller Arbeit verdrängt und fremde zu seinen eige­
nP.r't macht, wird durch den Lehr- und Prüfungsbetrieb diskriminiert, Jeder 
Kanon, der sich dem Lern -:enden nicht auf sein Auswahlprinzip hin durchsichtig 
LPigt, ist willkürlich und muß abgeschafft werden. Prüfungen des alten Stils , 
Zwischenprüfungen und Klausuren auf dieser Basis sind Notlösungen für unlös­
bare Probleme der Ordinarienuniversität. Entscheidungen über die Struktur 
der Universität aber werden in den Länderparlamenten getroffen. Wer sie 
t, 1.ockieren will , darf sich deshalb nicht auf die untergeordneten Fragt:Hl der 
Institutssatzungen verweisen lassen. Er muß vielmehr die Konflikte im eigenen 
Fachberekh in die Hochschulrevolte einbeziehen. 

Die Bedingungen ,des politischen Kampfes 

In diesem Zusammenhang gewinnt die Forcierung der Konfrontation mit den 
Ordinarien , auch mit solchen , mit denen über den engeren Bereich der 
Sa+?:ung eine Verständigungsbasis gegeben wäre, ihre Rechtfertigung, Unter den 
Umständen des stabilen und selbstsicheren Herrschaft der Ordinarien iist eine 
Einigung über Teilfragen politisch kurzschlüssig. Hier hat die Entgegensetzung 
von Rf-vi.sionismus oder Reformismus einerseits und aktiv revolutionärer 
Poli.tik :~.ndP.rerseits ihren argumentativen Stellenwert. Ebenso wie das Recht 
der frPi.Pn Meinungsäußerung di~ · gesellschaftliche Kontrolle der Massenmedien 
zur faktischen Basis hat ( wie in einem Verfahren gegen Osterdemonstranten 
sogar gerichtlich bestätigt wurde), kann es mit einzelnen Professoren solange 
k,•i.nP Herrschaftsfreie Diskussion geben, als sie sich aus der Auseinandersetzung, 
w~,1.•.•. PS ihnen beliebt, sprachlos auf ihre Machtposition zurückziehen können, 
Partnerschaft im Betrieb.· ist ideologische Fasade , wo die Manager das ~etzte 
Wort behalten. Wissenschaftlicher Konsens in II gemeinschaftlichem" Gespräch 
erweist sich als Phrase , wenn die beamteten Teilnehmer die Diskussionsbasis, 
bPsti.mrn.en, Politische Diskussionen in Lehrveranstaltungen beeinträchtigten 
di.P J.,Phr- und Lernfreiheit , meint Prof. Erler . In Wa:hrheit stellen si~}lt;. 
"Herren" erst zur Rede auf jene faktische Ungleichheit der Mitglieder dqi::,;,; , · 
ArbPi.tsvFcrcJ.flStaltungen. Wenn selbst SoziologiepI'ofe~soren s.ich verhandJHt1g~,,.. 
bereit wähnen , um in die rechtliche qnd:f?~fhtp?_:g_ti§tsJ-+,E= 1?asi 
in Erwiigung zu ;dehen, zeigt _q1:1._E\?iec..!?Mndij,~Jt d& ·· ri. 
t-i,_. ..... ,, ..... r1 Vortt:-"ile:u._ I_n_· _._der_ .. ·. D~b~H~,mg;, , · de 
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lft darüber entsetzt, daß, sie wie Angeklagte vor dem Tribunal ihrer Opfer 1nach 
dt'ren ·willen Rede und Antwort stehen müssen. Der Machtposition der Profes­
soren in den Diskussionen müssen die Studenten nicht nur das Argument., 
sondern notwendigerweise emotionale Loslösung von der Bindung an Autoritäten 
entgegensetzen. Es gibt keine Basis freier Diskussion, solange die DozentP.n 
~:1_~~1t auf die Privilegien ihrer hierarchischen Machtstellung verzichten und_ 
?ich auf diese Abdankung öffentlich festlegen. Die Alternative ist , daß die 
Studenten sich stäncli'scleVorrechte faktisch herausnehmen ( durch Aneignung 
der Räume und Arbeitsmittel ihrer Institute bis hin zur Besetzung ), die 
ihnen Rechte sichern, auf Grund deren sie mit den1Partnerrr 1 dann auf wirklich 
vergleichbarer Basis sprechen können. 

Die politische Reaktion 

Es ist~ einsichtig, daß der. Kar;n.pf um die Selhstorg:1.nisation der Studenten 
nicht ungestört vollzogen werden konnte, solange die Machtstrukturen dP.r Ordi­
narienuniversität besteht. Die Selbsttätigkeit in J:l'orm und ·-inhalt des Wissen1 , : :,/', :;; , 
schaftsbetriebs stellt durch ihre bloße Existenz den überkommenen (11 orde,rt\i. chen 11 ) 

die Machtfrage. In dieser.Auseinandersetzung bestätigte sich erneut die Erfahrung, 
uns erst nach einer langen Phase von fruchtlosen Gesprächen, von Vorschlä­
und Forderungen zur Einsicht kommen ließ, daß wir unsere Vorstellungen 

selbst durchfphren müssen: Es gibt keine AddressaL'ffi. für unsere Fordclrungen, 
Solange wir als Bittstel:ler abstrakt Forderungen vertraten, wurden wir (besten­
fa1ls) mit scheinbarer Aufnahmebereitschsft beruhigt und hingehalten, bis im 
Endergebnis alles im Papierkorb seinen Platz fand. Als wir unsere Vorstellungen 
in der Selbstorganisation an den Instituten zu praktizieren begannen, wurden 
unsere Fragen nach der Legitimation der bisherigen LehrveranstaJtungen igno-
riert und eine kritische Ausei,nandersetzung durc\JJu!'isti sehe und adrninistr:~iive 
Maßnc1hmen unterlaufen: Der DiskussionsbEitrag de/Verwaltung zu den Argumenten 
der Studenten erschöpfte sich in Anweisungen an die Justiz und Polizei, 
Die neue Form der Studentenbewegung ließ Professoren und Administration in 
den ersten Streikwochen an ihren alten Repressionsmitteln ratlos werden, Diese 
Handlungsunfähigkeit besaß nurr d~n Ausweg der ultima ratio: die Hilfe des 
Staates durch seinen Büttel, die Politei. 

Mit dieser Strategie konnte jedoch auch nur begrenzt, nämlich gegen Sozio­
, en im Institut an der Mylius-Straße aufgrund bestimmter Voraussetzungen 
rgegangen werden. 

l, Die konsequente Übernahme des Instituts durch Shl denten bot eine exemplari­
sche Angriffsfläche; 
2, Soziologiestudenten sind keine notwendigen Fachspezialisten, auf deren Aus­
stoß die Gesellschaft angewiesen wäre wie zum Beispiel auf den geplanten Output 
an Lehrern, sondern bilden eher einen 11bekämpfungswürdigen 11 Unsicherheits­
faktor· bestehender Herrschaftsstrukturen. 
3,. Das vielfach gegen 'Soziologen bestehende Ressentiment konnte günstig für eine 
bu·1 ierung der betroffenen als Absicherung der Polize.imaßnahmen verwendet wer­
dPn .. 

Wenn aucl1 die heutige Repressionsstrategie ekrenfalls in dieser ultima ratio des 
r)oli\/,lc-'ieinsat zes kulminiert, gelang es dennoch der Uni-Adminstration, sich bis 
zu Neubeginn des Semesters nach denWeihnachts~erien auf die neue Strategie der 
Studenten einzustellen und auf anderen Ebenen der K0 nfrontation sublimere Re­
presHionen zu ersinnen, 

- 5 -
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K·riminalisierung der Selbstorganisation 

Zunächst einigte man sich auf den Sprachgebrauch. Die Praxis der Studenten, 
sich mit Form und Inhalt ihres Studiums auseinanderzusetzen und zu veränderr-.­
wurde als rechtswidrig erklärt. In allen Erklärungen dee Rektorats, in den ]?r0-- · 
tokollen von mehreren Professoren über Diskussionen in Lehrveranstaltungen 
sind die Studenten 11Störer 11 und 11Eindringlinge 11 , ihre Praxis "Störung 11 und 
11Sabotage". Diese Kriminalisierung der Selbstorganisation hat mehrere .Funk­
tionen: 1. Vereinzelung der aktiven Studenten durch Spaltung der Studenten,. 
bewegung in Arbeitswillige (Lämmer) und Kriminelle (Störer); 

2. Verlagerung der Auseinandersetzung auf eine (juristische) Ebene, 
in der sich die Administration am längeren Hebel weiß in einem Staat, dessen 
Juric:sten in ihren eigenen formalen Subsumptionsmechanismen stets zum Henker 
für den hersehenden Status-Quo werden; 

3. Agitatorische Vorbereitung für härtere Maßnahmen gegen eine 
Studentenbewegung, die sich nicht einschüchtern läßt, indem man einer nicht in­
formierten Öffentlichkeit und unetnschloseenen Studenten die Repressionen ge­
gen die Studentenbewegung suggestiv gleichsetzt-'; mit Verbrecherbekämpfung. 

Zudem muß die willkürliche Kriminalisierung als Begründung aller weiteren 
Gegenmaßnahmen bzw, Androhungen herhalten: Disziplinarverfahren, Strafver­
fahren, Semesterannullie rungen und Polizeieinsatz. 
Die Unverfrorenheit, 'mit der die Universitätsadministration die Stu9,enten kri­
minalisiert, erl"R1.lt selbst jedoch das entscheidende Moment der Ordinarienuni­
versität, dem unser Kampf gilt: die Interpretationsherrschaft der Ordinarien, 
d, h. deren willkürliche Kompetenz, 11 offiziell" festzulegen, was "ordentliche" 
Wissenschaft und was d;ren "Störung" und "Sabotage" heißen soll. Diese "\Will­
kür demaskiert sich, wenn dieselbe st~dentische Praxis dort akzeptabel scheint, 
wo Professoren sie befürworten (Wiethölter, v. Krockow u. a. ). Die Legitimität 
der studentischen Praxis kann aber nicht daran bemessen werden, ob ihr ein 
Professor zustimmt oder nicht, sie wäre dann ·abhängig von der politischenEnt­
scheidung des Professors. An diesem Kriterium könnte · höchstens ihre "Le­
ge.lität" im Sinne bJstehender formaler Gesetzesauslegung .gemessen werden, 
wobei jedoch die Unterdrückungsfunktion solcher juristischer Argumentation 
sich ofenbart, wenn sie legitime Forderungen mit der Waffe der "Legalitäe' be-
kä'mpft. . 
Auf eine1· '>;Weiten Ebene der Konfrontation wird versucht, direkt die Organisation 
der selb::; .ätigen Studenten bzw. die Organe der Studentenschaft gleichzuschalten. 
Das Mittel Rechtsaufsicht wird eingesetzt in dem Bestreben, den AStA durch einst­
weilige Anordnungen und durch Ersatzvornahme. zu entmündigen und zu diszipli­
nieren. Das Hausrecht wird benutzt, um Informationen der Studentenschaft (:AStA) 
zu verhindern, um Arbeitsräume und wissenschaftliche Hilfsmittel den Studenten 
zu entziehen. 
Ein!'-! weitere Komponente im Rahmen dieser umfassenden Disziplinierungsstrategie 
stellt die psychische Verunsicherung dar: 1. Verbot an die Professoren, an den 
Arbeitskre:i!sen mitzuarb~iten, unter Androhung von Dienstaufsichtsbeschwerden; 
2. Aufforderung zur Denunziation; 3, Polizeispitzel in Versammlungen und in 
Lehrveranstaltungen; 4. Drohung der Semesterannullierung und Druch über .. ~\~· 
rigiden Leistungsanforderungen, indem man den Arbeitskreisen die Anerkennung 
verwehrt und damit die Studenten zu den "ordentlichen" r-. 
schulung, zurüc·k~ingt. 



- 6 -

Eskalation zur manifesten Gewalt 

Je nach der Ebene der studenti sehen Aktivität wurden die Gegenmaßnahmen 
11 adäquat'! durchgeführt. Dies bedeutet jedoch gleichzeitig,. daß alle Studenten 
auf jeder Fakultät potentiell mit denselben Repressionen rechnen müssen. 
Die Soziologen haben aufgrund der besonderen Bedingungen ihre Organisation 
eines neuen Studimns am konsequenteaten durchführen können. Hier hat sich 
auch die Gegenstrategie voll entfaltet. Als sich die Studenten durch sublimere 
Gewalt nicht abschrecken ließen, in ihren Institut die wissenschaftlich-tlic-01:e- ·· 
tische Diskussion über das Verhältnis von Wissenschaft und Politik mit prak­
tisch-politischer Arbeit zu verbinden, flüchteten die Säulenheiligen der kriti­
schenTheorie zum ihrem letzten Gegenargument, der Poliz.ei, Sie ließ die Ge­
walt des autoritären Staates m,anifecS-Lwerden, Der Formierungsprozeß kann 
sich nur begrenzt leisten, i;;-sublimer Verschleierung aufzutreten. Die Selbst­
organisation produzierte das ungeschminkte Vervortreten der sprachlQsen Ge­
walt, Sie löste den Mechanismus der Vorbeugehaft als Teil die;es gesa~tgesen:.. 
schaftliches Prozesses aüs. Gleichzeitig sprachen die Führer dieses Staates 
offen ihre Strategie aus. Innenminister Benda formuliert die Maxime des Chef­
theoretikers des Faschismus, Carl Schmitt, neu, wonach Recht die Waffe ist, 
die man dem politischen Gegner in den Rücken stößt: "Das Monopol der Gewalt 
hat der Staat. 11 

WIR SETZEN DIE SOLIDARITÄT ALLER GEGEN DAS GEWALTMONOPOL 
DIESES STAATES 

1~1\~1!!,K 
Auszüge aus Protokollen Frankfurter Dozenten zur Kriminalisierung studenti­
scher Aktionen (addressiert alli..: Rektor und Kultusminister) 

Erler, Jurist, 29. 11. 68 
. , , , I d1 versuchte meine Vorlesung zu halten, wurde aber durch fortgesetzten 
Mißbrauch des studentischen Fragerechts - ausgeübt von Fachschaftsvertretern­
in meiner Vorlesung so gestört, daß ich sie abbrechen mußte ... 
, , , , , am· 14. 11. habe ich mein Programm dargelegt und bekam dabei aic h die 
eigentlichen Hörer wieder an die Hand. Am 19. 11. erschien in meiner Vorlesung 
wiederum die Fachschaft. Sie entwickelte dieierwartete Gegenkonzeption wiederum 
im Sinne der Aktualisierung, Politisierung und des Einbaus der Soziologie, . , 
Am gleichen Tage erklärten Fachschaftsmitglieder meinem Assistenten offen, 
daß die Maßnahmen sich garnicht gegen Professor Erler richteten, die Störung 
meiner Vorlesung solle vielmehr als lebendiges Beispiel gegen die "Ordina­
rienuniversität'' fortgesetzt werden. Gemeint war der Kampf gegen die Lehr­
freiheit(Vergl. Grungesetzax:k.A rt. 5, III) .. , . Unter diesen Umständen halte ich 
die verfassungsrechtlich garantierte Freiheit der Lehre in der Vorlesung für 
nicht mehr gegeben .... 
Ich zeige diesen Schritt (Abbruch der Vorlessung) pflichtgemäß an. Ich bitte 
um prüfung der Frage, wieweit im Wege der Rechtsaufsicht Fachschaft und 
Studentenschaft angehalten werden können, eine störungsfreie Fortsetzung der 
Vorlesung zu gewährleisten. 
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Rauter, Anglist, lL 12. 68 : 
, , , , Nachdem ich den Übungsraum betreten hatte, wurde ich gebeten, anstatt 
über den Westfälischen Frieden über die Stufenlehrer zu diskutieren~ •• 
ich habe eine weitereDiskussion über Stufenlehrer in meinen Lehrveranstal­
tungen abgelehnt. Ich habe es. getan, da eine solche Diskussion rnüner Lehr­
verpfl.i.chtung nicht entspricht, die Freiheit der Lehre /gefährdet und eine 
Anerkenntnis der erstrebten Umfunktionierung der Universität implh:-;iert hätte, . 

Liebrucks, Philosoph, 1 L 12 ... : 
, , , , Da wir aus der bisher zu Tage getretenen Handlungsunfähigkeit her~-1us-

treten rnüssen, wenn ,vir die Selbstverwaltung noch einigermaih-·1, i_,. cJ.-,r 
Hand behalten wollen, erlaube ich mir die Be1nerkung, daß wir· kt-:i.uc ,:'wPg~-; 

bt:C1)chtigt sind, über so eklatante Rechtsbrüche, wie sie jetz;t '.'in der· ' .. l>,f.:'t,s,. 
ordnung sind , hinwegsehen ..... , Eine Aufforderung zu 11 Diskus.sirm' 1 wercfl::, j_(·h 

nicht nachkommen, weil es unsere Pflicht ist_, ni.cht mit solchen Diskuss101Jen 
zu führen, die in der einen Hand die Gewalt, in der anderen die: ,,:-\utt·,(·dpr·ung 
zur Dü,kussion mitbringen,,, .... Einer von ihnP.n schrieb das Wort 11 Strt!ik 11 

an die TafeL •. ich machte die Eindringlinge d~.uf aufmerksam,, daß es sich 
hier um eine gewaltsame Störung der Vorlesung haridelt,,. Sollte die 
Fakultät hier zu keinem eindeutigen Beschluß gelangen, so wäre die gleiche 
Frage an den Herrn Minster zu richten, bzw, d1e Rechtsfrage zu kä.ren, Elwnso 
111t.L1tr <' :1 dern Herrn Minister vor A Ugen hie halten werden, daß die l(ra.ft eüies 
Un.i.ver.::.i.tätslerers~ :seine Tag und Nacht im Inttn;tt)s:sP. 'dl'"r Studenten gefoistete 
A1··Leit fortzusetzen, notwendig erlahmen muß, wenn er nicht den gehörigen 
Schutz seitens des Staates erfäh:rt. Dieser Schutz des Staates ist dann an,mfordern, 
wenn die Fakultät von sich aus handlungsunfähig bleibt .... 

Süll wold, Psychologe, 7. 1. 6 9 
, " , Der Aufforderung, den Nar.nen zu nennen, wurde ausnahmslos nicht nach­
gekommen. Allerdings bestand für meinen Assisstenten und mich in reic}wm 
Maße ,Gelegenhed, sich die Physiognomie der Betreffenden so fe.st einzu­
prägen, daß sie bei passender Gelegenheit leicht · wiedererkannt werden können, 

Meyer, Sozib1og. (wiso), 9. 1. : (Protokoll über die Ereignisse vor und n:=i.r'.h 
der Besetzung des Seminars f\ Gesellschaft.slehre 

Im Einvernehmen mit Magn. Rüegg habe ich um 13. 3o Uhr die Türt-:n z.u den 
Serninarräumen im Senckenbergflügel der Universität zugesch1oss""'n, wcfeil 
in dem Flugblatt eindeutiig · formuliert war, daß bei dieser Versarnmlung über 
den Streik an der ganzen Universität verhandelt werden, sowie weitere Aktionen 
u11rernommen werden sollten, , .. 
, , , In den Seminarräumen hielten sich zu der Zeit (nach Aufbruch der Türen) 
l! twa 3o Leute auf, die diskutierten, warum die PoliLei nicht st·hon ,-'J:,3r,i, 1Jn­
ter ihnen. t,,"fo.nrl sich der AStA- Vorsitzende Herr Hari:mB.nn sowie dit~ Ge-
b c5.Jf\T' Wolft Etwa 10 Minuten naxh dem Einbruch kamen ::,uch Frau Dagny 
Wasmund und Herrn von Meysenbug dazu, die die aufgebrocher:i.eri Häunw pho­
tugcaphi.Pl't.Pn. Unter. den Eingedrungenen befa:n.den sich auch HPyc Löwy, 
sowie Herr R.iechn1ann, daneben eine ganze Reihe von SDS-Leuteu, di.e ich 
bei. all den vergangenen Aktionen sah, die ich aber nicht namentlich nennen 
kann, - ooüoo-

Außer dP.n otl(P,n genannten haben noch folgende Dozenten Protokolle geschrif, .. 
ben, die alle im AStA einzusehen sind : 

Gilles und Nicklisch, Jura-Assistenten; Dembrowski, Mateh rnatik; 
Barthel, Phil. Fak. ; Hoffmann, Phil. Fak. ; Schubert, Phil. Fak, ; 
Bauer, Matd-1 matik; Schiedermair, Jura; . Kippert, AfE. 




